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Überſicht.
Gedpolitik.Kriegsſchriften bon Ki e  en, itglie des ſchwediſchen Reichsrates,

rofeſſor der Hochſchule Gothenburg.
Die roßmächte der Gegenwart. berſ. bon Dr. Koch.

Leipzig 1914, Teubner Aufl. 1918 (35./36 Tauſend.) (VI
208 4.60 einſchl Teuerungszuſchlag) Hier itiert nachder 11 Aufl 1916

Die een bon 1914 me weltgeſchichtliche Perſpektive. Deutſch
bon Dr Koch.) Leipzig 1916, Hirzel. (46 S.) —.8

Die politiſchen 10  eme des Weltkrieges. [ÜUberſ. bon
Dr Stieve. Leipzig 1916, Teubner Aufl. 1918 (26./27
Tauſend.) (V 142 4.20 einſchl Teuerungszuſchlag).

Der Q als Lebensform. (VIII 235 Leipzig 1917,
Hirzel 4.—

Studien zUAuLr Weltkriſe. Autor. Uberſ bon Dr Stieve.
(VIII U. 230 ünchen 1917, Bruckmann. 3.6  D

amhafte Beſprechungen der an erſter und dritter Stelle genannten er
V Zarnckes „Literariſches Zentralblatt“ Sept 1192 f., ogl. daſ 1214

Pribram In „Deutſche Literaturzeitung“ (1915) 2546 Merz in
„Zeitſchrift der Geſ. rdkunde“ 1915, 379—390 Ebendaſe behandelt

Penck 329—868, 417—448 „Die öſterr. Alpengrenze“ mit gewohnter eiſter⸗
das „Grenzprinzip der Waſſerſcheide“, das Kjellen vorwiegend eltend acht

ird abgelehnt; mit außerordentlich reichem iſſen dargelegt, was die „natürliche
Grenze“ iſt und was die „Naturgrenze“. ES gibt kaum einen kundigeren Führer in
der ſo brennenden Tiroler Grenzfrage als teſe Abhandlung des Meiſters der lpen
forſchung Meinecke tn Sybels „Hiſtoriſche Zei  t 114 (1915) 152 f.,und In „Die eue Undſchau“ 1916 721—733 [wieder abgedruckt In Meineckes
„Die Probleme des Weltkrieges“ (1917) 35 —58 Peter Raſſow in „PreußiſcheJahrb  er 161 (1915) 534 —538; 165 (1916) 293—303 Löffler imn
„Hiſtoriſches Jahrbuch Görres⸗Geſ.“ (1916) 718 — 723; agen In
„Neue ahr klaſſ. Alt.“ 37 (1916) 546—548

Die wichtigſte Unter den riften Kjellens iſt die an erſter genannte;
von den vier übrigen verhalten ſich drei ihr wie der Schwanz zum Kometen,
ein Bild I gebrauchen, das der Verfaſſer ſe reilich i anderem Zuſammen⸗
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hang, verwendet (Großmächte 200) Nur die Schrift, die weiter 7³
enannt iſt, te in keinem unmittelbaren, inneren Zuſammenhang mit den
übrigen egenſa den een vbon 1789 7  rethei und Gleichheit“

Kjellen Ordnung und Recht als die een von 1914 Das geiſtreiche
en iſt indes ſo ehr aus Stimmungen der 1915 und 1916 ge⸗
ſchrieben, daß e8 chon eute ur die Ereigniſſe Uberho er  ein Denn die
„Selbſtbeſtimmung der er und anderes, wie ſie im en geü und
en verſtanden wird, zeigen, daß die een von 1789 noch Urchau nicht
abgele und bgetan ſind In der erfolgreichen Kriegsverwendung dieſer een
als Platzgranaten ebt die jakobiniſche Taktik wieder auf „Tod den Fürſten,
reihei den Völkern“, „Krieg den aläſten, Friede den Hütten“ (ogl. te

93 1917½ 650 —659). Kjell  ens Kritik an den een von 1789 iſt
anregend und wertvoll. Seit Taine, Faguet d. hat ſich indes auch Iim Utter⸗
and dieſer een Unter den feineren Köpfen die Einſicht zu verbreiten begonnen,
daß, wie raf bon ertling ein chrieb, durchaus nicht „Freiheit“, ſondern
*  eichheit“ das folgerichtig demokratiſche Prinzip iſt; daß reihei möglichſte
reihei vo  — Staa  zwang, Gleichheit ein bvon Staats⸗

einſchließt und eiſcht, vorab Gleichheit von Bildung und Die
Vermählung der orte reihei und Gleichheit in einem Programm
denn auch eine ehr ungleichartige Nachkommenſchaft Die ältere Linie, der
Liberalismus, erfiel der fixen Idee reihei in allem und berall, ni als
reiheit; die üngere Linie, der Sozialismus, der fixen Idee Gleichheit iſt alles

Das Buch 77  ie roßmächte der Gegenwar  7 iſt ein gelehrtes,
ein nachdenkliches, ein Buch, das nur Wille zu geiſtiger Arbeit bezwingt. Und
dennoch erreichte eS ohne Reklame in dreieinhalb Jahren die achtzehnte Auflage.
Es rſchien Uunmittelbar vor dem rieg, war im unt 1914 abgeſchloſſen.
Treffend nannte man eine „unwillkürliche Vorrede zum Weltkrieg“. CEs
erhält ſich zum Weltkrieg wie das Verzeichnis und die Kennzeichnung der in
emem Trauerſpie auftretenden Perſonen zum Drama elbſt Wer mit einem
ſolchen politiſchen im Kopf die Weltereigniſſe miterlebte, mu ſi

2
gedräng ühlen, dieſen Stellung Ju nehmen, aus ſeinem ſie
begreifen. Kjellen tat '8 in der Tagespreſſe; viele ſeiner Artikel ſind m den
„Studien zur Weltkriſe“ geſammelt. In den „Politiſchen Problemen
des Weltkrieges“ verſuchte ELr di eitſatze ſeiner „Großmächte in den
Kriegsereigniſſen beſtätigt zu nden Aus den atſachen und Beobachtungen,
＋ denen elde er reich ſind, geſtaltete er einen ri der allgemeinen
Staatslehre: „Der Q als Lebensfor Die eimzelle dieſer eigen⸗
artigen, ehr perſönlichen Gedankenwelt meinen wir NV den „Großmächten der
Gegenwart“ zu en und beſchränken uns auf eme Würdigung dieſes
u  e von erheblichem Wert und erſtaunlichem Erfolg

Dem Buch ignet em eiben zeitgeſchichtlicher wiſſenſchaftlicher, lehrhafter
Wert. me „unwillkürliche Vorrede zum Weltkrieg“ ird man immer mit
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annung zur Hand nehmen, ſo mehr als von Neutralen ge⸗
ſchrieben iſt me Fülle von Tatſachen von Kenntniſſen iſt zudem aufs chönſte
geſi

e. und Es will nicht bloß wegweiſend ſein, ondern bahnbrechen
Es zeigt nicht bloß, auf welchem Wege die politiſche Geographie zum Rang
einer Staatswiſſ nſchaft rhoben werden kann die auch dem zugänglich ein
der nicht geographiſcher Fachmann iſt ſondern, de Schwierigkeiten meiſternd

geſtaltet 8 die politiſche Geographie zur „Geopolitik“ Um, welchen Ausdruck
nebſt der entſprechenden Sache Kjell  en die Wiſſenſchaft eingeführt zu Aben

rühm (Studien zur Weltkriſe V Wir möchten das Studium des Buches
ringen empf⸗hlen und deshalb vornehmlich auf deſſen Vorzüge hinweiſen.

Einige Vorbehalte betreffs der Grundanſchauungen ſind inde unvermeidlich;
wir egnügen uns Amt. ſie anzudeuten Kjellen ertri nicht blo die
ni Staatsauffaſſung egenſatz zur mechaniſchen („iuriſtiſchen“) ＋ will

endgültigen Bruch“ mit dieſer ollzogen aben ein teigert zudem
die organiſche die biologiſche Staatsauffaſſung („der a als Lebensform“)
ahin, daß EL den Qad „pſychologiſch“ würdigt alſo N eigentlichen Sinn
als Perſönlichkeit nſieht Und als das eigentliche Weſen der Großmacht be
zeichnet den „Willen zur gr  E  en Macht“ Es ird unſeres Er⸗
achtens dann ſein, der Folgerung ntgehen, die roma ſei weſentlich
ein Eroberungsſtaat V ſei denn, man ſpreche nur bom uen größerer
Kulturma Hier ſtreifen wir die Frage nach dem Verhältnis von Recht und
Macht (vgl te Zeitſchrift 89 1915⁷ 119), worüber eine treffliche eben
erſchienene Arbeit vbon Profeſſ Dr Sawicki (Politik und 0T
Paderborn handelt der auch Kjellen rwähnt iſt 33 f.) Was leſe
rundfragen angeht ſei auf Sawicki verwieſen ＋ übrigen un uns Zu
ſammenfaſſung fruchtbarer als altung nicht Recht oder Macht ondern Recht
und Macht nicht organiſche oder juridiſche Staatsauffaſſung, ondern organiſche
und juridiſche Einer Zuſa

nſa

ung cheint uns auch die Staatslehre und
die politiſche Geographie zu edürfen, die einander aufeinander an⸗

gewieſen ſind und bisher ſich kaum auch nuUur „guten Tag“ ſagten Die Staats⸗
ehre Torte den Q ümmert ſich aber nicht allzuvie Uum die Staaten;
was allen Staaten gemeinſam iſt * ſie mit Scharfſinn eſt was die Eigen⸗
art der einzelnen Staaten ausmacht läßt —.  V—— q6—— aſt unbeachtet Die politiſche
Geographie gie emnme Fülle von atſachen und Zahlen freigebig aus aber emn

arf umriſſenes feſtgefügtes ild von den einzelnen Staaten geben iſt ihr
noch nicht oft gelungen Da mag es förderlich ſein, man die Großmächte
als gewaltige Lebeweſen unſie Als heuriſtiſches Prinzip, wie die Philoſophen
agen, kann die Anſchauung dienen e die Großmächte als Perſönlichkeiten
uffaßt deren Phyſiognomie und Charakter IIO werden ſoll die man por⸗
ätieren, 10 dur  eu  en Das iſt es was Kjellen 1 acht ſolchen Per⸗

1 Während des ruckes rage ich die lehrreiche Abhandlung nach: „Politik und
Moral nach Thomas von Aquino“ [Tübinger! (V Quartalſchr. (1917/18)

79—98 (von nivProf. Dr illing
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en vorzunehmen mit Erfolg erſucht hat Oſterreich⸗Ungarn,
Italien, Frankreich, Deutſchland England der Union, Rußland und apan

Alle acht Groß oder Weltmächte werden nach den nämlichen ünf eſens⸗
beſtandteilen und Lebensäußerungen betrachtet deren nbegri die igenar

auswärtige Politik.ar Reich, Volk, Geſellſchaft,
Reich“ und 72  0 kann man auch Land und Leute agen, wiſſen

—

geſprochen handelt eS ſich die geographiſche und ethnographiſche
Grundlage des Staates, die aber mit dem N eit innigerer Verbindung

als das Fundament und das Baumaterial mit Gebäude Die
geographiſche Grundlegung betrachtet das Staatsgebiet zunächſt als Einheit nach
außen und als Einheit ach Einheit nach außen iſt eS durch ſeinen
renzzug, Einheit nach durch den geographiſchen Zuſammenhang des
Staatsgebietes und deſſen geographiſche Gliederung. Ein Muſterbeiſpiel geo⸗
politiſcher Grenzzugwürdigung iſt neben A en obenerwähnter Abhandlung
die Schriſft bon Sieger über die Grundlagen der öſterreichiſch⸗ungariſchen
Monarchie und ihrer Außenpolitik“, zuerſt in der Geographiſchen Zeitſchrift 21
(1915) dann Sonderausgabe chienen eipzig 1915 eubner
Weiterhin aber und vorab iſt die ,atur des Staatsgebietes als Mutterboden
der wir Kultur zu erforſchen was ſie der Landwirtſchaft bietet und ö  4  4was dem Bergbau was der Induſtrie und we Verkehrswege dem Handel
entweder von der atur gegebene oder bloß angedeutete von der Kultur rſt zu
ſchaffen Wie der Beſchaffenheit des Landes die wirtſchaftliche Kultur ver⸗

wurzelt iſt, ſo der Eigena  . der Volksbegabung die geiſtige Schwerer inde
al die geographiſche Feſtſtellun des Staatsgebietes und ſeiner igenar iſt die
ethnographiſche Erforſchung des Volkscharakters Er offenbar ſich zuma m der

VXeines Volkes, und das dürfte eine der Urſachen geweſen ſein, weshalb
Kjellen den fünf Abſfſchnitten über Reich, Volk, Geſellſchaft aat, Außenpolitik
jeweils emnme einleitende Skizze vorausſchickte, E. die des Staates
mit eintgen Umrißlinien m Erinnerung bringt.

Die ſtärkſte Seite In Kjellens Buch ſind die geopolitiſchen und thnopolitiſchen
Abſchnitte und 0 ſodann die Ableitung der außenpolitiſchen tele
ußenpoliti aus geopolitiſchen Vorausſetzungen Weniger tiefgreifend und in
ru ſind die Abſchnitte Geſellſchaft“ während die Staat“ überſchriebenen,
in denen eine Kennzeichnung der Staatsverfaſſung und Staatsverwaltung

Die Abteileerwartet, zumeiſt M dem, was ſie bieten, wohlgelungen erſcheinen.
„Geſellſchaft“ aben chon durch ihr ichwor etwa Unbeſtimmtes, nicht ar *  öUmriſſene Es iſt nach der Anlage des erkes die „politiſche“ eſell

gemeint; deren ichtung, ſoweit ſie von politiſchem Belang iſt, mu — —L — ——Man kann das vielleicht auch daraus abnehmen, daß bei zwei
(Italien und Japan) „Geſellſchaft“ mit „Staat“ berbunden iſt Stelle
„Geſellſcha bei Oſterreich⸗Ungarn der Nationalitätenſtreit trat SIs



alſo dargelegt Werden An  u an das, was im Abſchnitt „Reich“ über
den Bodenreichtum geſagt wird, hier der vorwaltend agrariſche oder indu⸗
trielle oder handelspolitiſche Charakter einer ropma wie in einem ebenden
Bild, das von Zahlen eſtellt würde, aufgezeigt werden. Fand dieſes erück
ſichtigung, ob in ausreichendem Maße ſcheint raglich, ſo fehlen dagegen aſt voll⸗
ſtändig die politiſchen Parteien. Es äng das reilich mit einer Tatſache zu⸗
ſammen, die auffallend iſt politiſchen en der Großmächte gibt
eS heutzutage zwei innere Großmächte, die Parteien und die Zeitungen. In der
politiſchen re aber werden ſie elde im beſten Fall als Aſchenbrödel be⸗
andelt. Und zwar ge das ſowohl vbom aatsph

hiſchen Standpunkt
(Weſen der arteien wie vom juridiſchen nami der Parteien) wie vom
geſchichtlichen (Entwicklung der Parteien). Ein ehr dankenswerter Verſuch, dieſen
großen Problemkomplex anzugehen, bietet das „Handbuch der olitik“, das von
einer ethe der namhafteſten Vertreter der Staatswiſſenſchaften bearbeitet wurde
Eben dieſer Verſuch aber zeigt, wie wenig Vorarbeiten bisher auf dieſem Gebiet
vorliegen. Das gilt auch von der 77  ropma Preſſe“ und von ihrem Zu
ſammenhang mit den politiſchen Parteien. Die Art, wie Kjellen gelegentli
auf die rote und „ſchwarze“ „Internationale“ inweiſt, un n8 keinen ent
ſprechenden Ur ur die innere Politi der Großmächte, ihre Wandlungen
und tele gewähren. Um ſo glänzender iſt die Außenpolitik der Großmächte
behandelt und in großartiger eiſe aus ren geopolitiſchen und ethnopolitiſchen
Gegebenheiten abgeleitet. Es iſt m dieſer Zeitſchrift bereits hervorgehoben
worden, daß Kjellen bor dem Krieg eit ungünſtiger über Oſterreich⸗Ungarn
geurteilt hat als während des Krieges Daran iſt nichts Auffallendes, daß Kjellen
dem national ene let als ſolchem große Überlegenheit zuſpricht, wer
Ate das ni ein zeig m dem Buch „Großmächte Neigung, die Exiſtenz⸗
berechtigung eines Völkerſtaates wie Oſterreich⸗Ungarn als ropma in Zweifel

ziehen Dawider ſchrieb der Berliner eogra A Merz und der Grazer
eograp Sieger, deren Veröffentlichungen oben angegeben wurden.

— Wenn der innere onkrete Staatszweck geſchloſſener Bolksſtaaten ſich wie
von ſelbſt er daß nämlich dieſem Volk eine ſeiner Natur wie ſeiner
Kultur gemäße politiſche xiſtenz egeben werde, ſo ehr darum eimn Bölker⸗
ſtaat noch nicht des inneren Zweckes, ſo daß ſich mit einem äußeren beſcheiden

Wird allgemein zugegeben, der äußere Staatszweck der öſte

ſch
ungariſchen Monarchie ſei der, ein Bollwerk wider den en zu ſein und ein
Kulturvermittler V der Richtung des Donauflußlaufes, ird ferner zugegeben, die
innere Einheit des Völkerſtaates, die bro⸗hydrographiſche, werde durch die Be⸗
zeichnung „Donaumonarchie“ treffend hervorgehoben, ſo iſt ebenſo nachdrücklich zu
betonen, der innere Zweck der Monarchie ſei der, den Völkern und Volks⸗
ilen, aus denen ſie beſteht, einen ihrer atur und rer Kultur entſprechenden

Herausgegeben von den Exzellenzen Laband, Wach, Wagner d. Drei nde.
Zweite Auflage Berlin 1914
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Anteil zu gewähren einer öheren politiſchen Lebensform, als die es iſt, die
ſie ſich ſelbſt zu geben vermögen, Anteil der Exiſtenzform als Großmacht.
In Privatbrie des verblichenen Grafen Ahrenthal Jugendfreund
chrieb! der bedeutende Staatsmann Beziehung auf ſeine oSniſche Aktion
Wenn auf olz bin, iſt 2  o die ahrnehmung von der Richtigkeit

eines felſenfeſten auben 1 die Macht und Zukunft der Monarchie Nur
aus dieſem Gefühl heraus konnte die ra chöpfen, die Aktion zu beginnen
und durchzuführen unterſchreibe mit beiden Händen den Satz Groß⸗
ma  olini iſt das igenſte Intereſſe der Völker Oſterreich⸗Ungarns, und ich
hoffe. Du wir nicht 3u unbeſcheiden bon mir finden, enn ſage, daß der
Beginn leichten Beſſerung m den nneren Zuſtänden des Reiches auf
die Initiative und die Erfolge der äußeren Politik zurückzuführen

Kjellen chreibt IM Abteil ber Oſterreich: „Das Regieren mit ſolchen
el  ra hat man reſpektwidrig mit dem Fahren mit Hundeſchlitten ver⸗

glichen (Lowell e8 iſt auch vorgekommen (November daß man

bei der parlamentariſchen Debatte die Hundepeitſche als rgumen benutzt
(Großmächte 17) noe iſt geſchloſſenen Volksſtaat 4 Revolver
zum nämlichen Zweck verwendet worden Es olg das alſo nicht aus dem
eſen des Völkerſtaates ſondern aus andern Gründen Beſtechend iſt die
Formulierung eder ² kann Irredenten aben was für oroſko aber
ſoll man Qa ſtellen, der ringsum nUur aus Irredenten E  e Hier
cheint zur Geltung zu kommen, daß Kjellens Betrachtungsweiſe vorwiegend
auf die Welt⸗ auf die Außenpolitik eingeſtellt iſt tele ſog oder ſcheinbare
Irredenten werden nur als Trümpfe Kartenſpie der nneren Politik an⸗

geſehen Während Irredenten emn wildes Geſchrei zu machen pflegen, wie enn

Trümpfe Wirtshaus auf den Tiſch geſchmette werden, arbeite ſtill und
ſtetig die Anziehungskraft öherer und größerer Kulturzuſammenhänge im Gegen⸗
ſinn mancher Irredenta.

Bei der Schilderung bon Frankreichs „Reich und Volk“ kann Kjellen nicht
verkennen, daß Frankreichs geographiſche Lage die günſtigſte iſt, die emne Groß
macht aben kann daß keine Großmacht durch ihre Lage ſo ſehr den eru er⸗;

te. Weltmacht zu werden Auf dieſes auserwählte olk ällt aber unſern
agen bon anderer eite Ein ſo tiefer Schatten, daß von vornherein die
9 rognoſe der ropma berdunke (Großmächte 9) Der Verfaſſer —
meint die Bevölkerungsabnahme, die [kif windſu cht, deren rank V

heitserreger das Zwei⸗, Ein⸗ oder Keinkinderſyſtem iſt Wie ſehr dieſes Geſpenſt
auch jetzt Kriege viele Franzoſen beängſtigt beweiſen die Artikel der Revue
des deux mondes von Lamy N November und ezember 1917 (La
Hamme NI doit DPAS s'Gteindre)

Von großem Wurf iſt Kjellens ni über England me ehr will
ommene und hervorragende Ergänzung dazu bildet die politiſche Studie

Abbazia, Mai 1911
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eines der erſten eutſchen Geographen: 7.  nglan Weltherrſchaft Aund
ihre Kriſis“ von Hettner (Leipzig 1917, Teubner Dritte, umgearbeitete
Auflage des erkes „Englands Weltherrſchaft und der Krieg“) Mit beſonderem
ntereſſe ird man bei Kjellen „Rußlan eſen, das Weltkrieg aus der

Stellung der neben England rößten ma heraustrat. Als Weltmacht
war eS England überlegen durch die unermeßliche Kontinuität von Stammland
und Kolonialland bon Riga bis Wladiwoſto durch die Wucht dieſes ndloſen
Feſtlandbeſitzes Ein wie Oſe ockeres Geſüge das ritiſche Weltreich
neben dem ieſigen zariſchen onoli Die Klagen des Chroniſten der eben⸗
erwähnten Revue Dezember 15) berdienen Beachtung. WarE Rußland

em Reich? der bloß Eenne Regierung? der bloß Hof? der war
edigli ein utokrat, — Patriarch, das aterchen  ¹ und weiter nichts? eit

er verſchwand wei alles aus den ugen So überraſchend das kam, ſo un⸗

möglich iſt * agen alle Kenner, wiſſen, was Ende daraus ird ob
eine E e 1 9 E ma wie Spanien, ene ehemalige ropma wie
Schweden, oder enn Wetterwinkel Uropa Es dre viel verlangt,
daß Kjell  en vor dem rieg Rußland anders eingeſchätzt ätte, als alle Staats⸗
männer e8 taten, als einne rieſige Macht, der ihre Verbündeten die Rolle der
Dampfwalze zuſchreiben mochten Zwar ſah Kjellen auch zariſchen Rußland
die Möglichkeit Entwicklung „Föderation autonomer Gebiete und
Landesteile“ (Großmächte 173), ügte aber inzu Es muß ſich ahrlich vieles
in dieſem Staate ändern, ehe er definitiven Antwort auf ſeine er⸗
faſſungsfrage gelangen kann; denn ſie edeutet, daß ſein jetziges Rückgrat, der

Bureaukratismus, vollſtändig gebrochen ſein muß. Über die Kataſtrophe des
Zarismus ußerte ſich Kjellen zwei riikeln I 12 U. 13), die
den Studien zur Weltkriſe abgedruckt ſind 62— 74 Der erfaſſer hat da2—.2... vorwiegend das ſchwediſche Intereſſe N der ruſſiſchen Umwälzung Uge.
nde ehl V nicht an Ausblicken nach dem weltpolitiſchen und weltgeſchicht⸗
en orizon So enn der ruſſiſchen Revolution ange Dauer vorausſagt
der aber die Prognoſe ſtellt Toren gen ſie für ewig a  en 67);
enn er uim ri 1917 unächſt den vollſtändigen und rückſichtsloſen Sieg
der ozialiſtiſchen Organiſation kommen“ und ieſe niichten aus der ge⸗
ſchichtlichen Erfahrung begründet

Die erſte franzöſiſche Revolution erlebte eimn Jahrzehnt von ſpasmodiſchen
Zuckungen, bevor ſie modus Vivendi auf der Grundlage der Reaktion gefunden
e, und dauerte ahre bis ihr  E een 3um dauernden Ur  ru
elgenen Lande kamen Rußland hat ſeine Umwälzung mit 3weir Leitungen
begonnen, itt zwei voneinander unabhängigen Kraftzentralen, die noch dazu mit⸗
einander unverſöhnlich ſind mit dem Liberalismus und dem Sozialismu den
zwei rauten Duzbrüdern und enoſſen gegenüber dem gemeinſamen ein auf der
Rechten, die aber in ihrem Herzen wie Hund und Katze ſind, eil ihre een ſich

Grunde kontradiktoriſch gegenüberſtehen und er den eim Kampfe
(des Bürgerkrieges) 5 tragen, der entfaltet, enn der ein ge
iſt“ Udien zur Weltkriſe f.)

*  N
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Za  e wurde Kriegs  riften Clauſewitzens Satz angeführt: „Der
rieg iſt nur Ene Fortſetzung der Politik mit andern Mitteln nge der
Revolutionen, die mit den genannten zwei Leitungen beginnen, man agen:
Der Bürgerkrieg iſt nur einne Foriſetzung des politiſchen Parteikampfes mit andern
Mitteln zuma enn ieſe Parteien einander der Weltanſchauung, m der V
faſſu des Siaates ſelbſt und de Eigentumsrechtes kontradiktoriſch gegen⸗
überſtehen Wenn Kjellen aber chreibt, „kein nderes Qn. habe ſeine Um⸗
wälzung mit dieſen „zwer Leitungen“ begonnen, ſo muß demgegenüber die
Pariſer Februarrevolution von 1848 erinnert werden; der Straßenſchlacht
die bier Monate ſpäter ſtattfand, entlud ſich die annung zwi  en den zwei
Leitungen, vollzog ſich die Fortſetzung des Parteikampfes mit andern Mitteln

Am ſeines ne Kjellen wiſſenſchaftlichen Geſichts⸗
kreis den der vergleichenden Geopolitik Er erſucht die Großmächte und
Weltmächte nach ihrer geopolitiſchen Grundlage vergleichen, die en
herauszuarbeiten und ſie nach Gattungen und Tten klaſſifizieren I

Kjellen unterſcheidet maritime kontinentale und amphibiſche roß oder
Weltmächte en der maritimen ſeien England und apan Typ der kon⸗
tinentalen das zariſche Rußland, en der amphibiſchen Frankreich und Deutſch⸗
and Es iſt off.nbar richtig, daß ene igenar von nglands Weltmachtſtellung
darauf beruht, daß nur Überſeebeſitz als Kolonialland hat, während die Eigen⸗
art von ◻

an Weltmachtſtellung darin beſtand, daß E  NVo gar keinen Überſeebeſitz
bon Belang atte, ſein Holonialland vielmehr mit dem Stammland verwachſen
war Den egenſa wiſchen England und Rußland eiger noch die weitere
Tatſache daß England egenſa Rußland nach der Ausdehnung und
Bevölkerungszahl ſeines Stammlande den kleinſten Großmächten gehört
während 88 nach der Ausdehnung ſeines Kolonialbeſitzes die rieſigſte ma
iſt die e8 gab leſe eiden Reiche ſtellen alſo der TLO zwei gegenſätzliche
en dar die lan den maritimen und kontinentalen nennen mag Iſt aber
das Merkmal der kontinentalen e.  ma dieſes daß Stammland und oblonial-
and eine ununterbrochene Feſtlandmaſſe ſind ſo kann nUur Rußland kontinentale 5  .
ma ſein denn keine andere ropma hat unbegrenzte koloniale Aus⸗
dehnungsmöglichkeiten „ andern ächten unzugänglichen Hintergrund
wie Rußland ten Iſt das Merkmal der maritimen E  ma der koloniale
Überſeebeſitz ſo auch Frankreich und Deutſchland Weltmächte
Sie ſollen aber als Zwiſchenfor als „amphibiſche Weltmächte angeſehen
werden Will man dieſer Dreiteilung feſthalten müßte geſagt werden, zur
maritimen ma gehört inſulare age des tammlandes (England, *

Japan) und kolonialer Über ſeebeſitz; den amphibiſchen Weltmächten eignet
kontinentale Lage des tammlandes und kolonialer Überſeebeſitz, 8*.＋der eigentlich kontinentalen ma endlich ontinentale Lage des Stamm⸗
landes und mit dieſem verwachſener kontinentaler Kolonialbeſitz. C ſcheint
uns inde daß ieſe Einteilung keine eiteren Einſichten erſchließt Auch die

——— ——————
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andere Einteilung der Großmächte, dieKjell  en ufſtellt, ſcheint Uuns weder durch

ſichtig noch einwandfrei. Da die ma und die Wehrkraft die Machtmittel
der Staaten ſind, unterſcheidet Er den „ökonomiſchen“ Großmachtstyp „auf der

Grundlage des Geldes“ und den „militäriſchen“ „auf der Grundlage der
Waffen“ Am reinſten repräſentieren nach Kjellén den ökonomiſchen Typ Eng

and und die Union, den militäriſchen Rußland und apan, während auch hier
Deutſchland und Frankreich Miſchtypen ſeien und Übergangsformen. me Welt⸗
macht wie England als eine rein ökonomiſche roßma bezeichnen, Im Gegen⸗
ſatz zu und mit der militäriſchen Großmachtsſtellung cheint unſeres

rachtens nicht ehrma zur See iſt ebenſo ehrma wie Wehr
macht Land Ein an der Kriegsflotte, der mehreren Kriegsflotten anderer
Staaten überlegen ſein ſoll gibt ropma ebenſoſehr militäriſchen Cha⸗
rakter 38 eine ehrma 3 Land die den Armeen mehrerer anderer Groß⸗
ma überlegen ſein alt Rußland als die größte andma ſo iſt
England die größte Seema cht, und deshalb ſcheint * unzuläſſig, England
als den Typ reiner Geldmacht den waffenſtarken Militärmächten entgegenzuſtellen.

un uns, daß teſe inteilungsverſuche deshalb nicht ſo vollkommen ſind,
ale man wünſchen E, eil Kjell  en dem Weſen der ma und ihrem
Unterſchied vbon der Groß macht den rad von Aufmerkſamkeit nicht zuwandte,
den er auf die Erforſchung der großmächtigen Perſönlichkeiten mit ſo viel Erfolg
verwendet hat In dieſer Zeitſchrift wurde einmal erſucht das eſen der Welt⸗
macht ſo zu beſtimmen, daß alle diejenigen und nUur diejenigen Großmächte
Weltmächte ſind die wenigſtens zwei Weltteilen Großmachtſtellung aben
(89 19157 oder doch Kolonialmächte ſind, deren Stammland als
Großmacht gilt Der exr Satz ſcheint die inzige Formel ſein, die
Weltmachtſtellung nglan die auf Überſeebeſitz beruht, Und die des zariſchen
Rußland, die keinen hat, Unter Hut bringt; eide ſind der Tat In
mehr als einem Großmächte Mit dieſer Formel kann aber die Welt⸗
machtſtellung der üngſten Weltmächte, der Union und Japans, nicht gedeckt
werden Wohl aber gilt von ihnen, daß ſie Großmächte ſind, die ugleich
Kolonial⸗ mM dieſem Fall Überſeebeſitz aben

Es ſcheint uns indes anregender und fruchtbarer, enn man auf die Be
dingungen ＋ die erfüllt ſein müſſen, ami ein 2U als roßma eme
ropma als eltma Aſtehe teſe Tfüllten Bedingungen dann
ugleich erkmale der ropma und der ma

Keine roma ohne große Ausdehnung, ohne weiträumiges Staats
gebiet le groß ſein müſſe te nirgends geſchrieben, iſt nicht be⸗
ſtimmen Vergleichender Geopolitik genügt e3 daß England Italien apan

den Großmächten ehören, die Ausdehnung ihrer Stammländer als
das gegenwärtige, relative Mindeſtmaß roma anzuſehen iſt Das
nämliche kann von der weiten Bedingung geſagt werden der Be
N —  E n 98 der abſoluten wie der relativen Spanien übertrifft an
Ausdehnung nicht bloß Italien, ondern auch das Vereinigte Königreich, bleibt

*
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aber, was die abſolute Bevölkerungszahl betrifft, weit, was die relative betrifft,
ehr eit ogar hinter Italien zurü Auch da läßt ſich unde keine Untere
Grenze in Zahlen feſtſtellen

Zu den dbon der Natur gegebenen aktoren kommen nun weiter die durch
Kulturarbeit geſchaffenen Damit treten nter den Großmächten führende Groß⸗ 3
mächte hervor nämlich, welche ene MN geopolitiſchen wie ethno  —
politiſchen Sinn bodenſtändige und zudem hohe Eigenkultur hervorgebracht
aben und zwar der ganzen des Kulturſtrebens auf wirtſchaftlichem
auf ozialpolitiſchem Gebiet und dem der geiſtigen Kultur die ferner den Erĩ
erbten Reichtum noch zu ördern vermögen Das gibt dieſen Großmächten
ſich zwar keinen hegemoniſchen Anſpruch, doch aber emne nele und wichtige Über⸗
legenheit Anziehungs⸗ und erbekraft Es ieg Tage daß auch hierin,
zuma betreffs der ozial⸗politiſchen und geiſtigen Kultur geſchloſſene ational⸗
ſtaaten weit er veranlagt ſind als ein Völkerſtaatsgefüge Auf dem Gebiet
der wir  en Kultur ſich der Großmachtcharakter einmal durch den
rad der Befähigung zur elbſtverſorgung (Autarkie), ferner durch die Leiſtungs⸗
fähigkeit der Induſtrie die Art der Handelsbilanz, die Höhe des Volksvermögens KDa hier nicht von dealen Zuſtänden die Rede iſt ondern bon harten atſachen,
wie ſie auch ſeien ird man Eine Stärke der ehrma miteinbeziehen
müſſen, daß dadurch der aat, der ſeine Großmachtſtellung behaupten will, .*
der benachbarten ropma ebenbürtig ſei Falle, daß mehrere Großmächte
benachbart ſind, muß ein defenſives Bündnisſyſtem icherung gewähren. *‚odurch erhält aber eine ropma die Fähigkeit und den exu zur
Weltmacht emporzuſteigen? Vornehmlich durch die Eignung erfolgreicher
Kolonialpolitik ern e8 Are unächſt zu erwagen, daß die Weltmacht als
einne höhere „Lebensform“ der Großmacht eint, die Weltmachtſtellung
nur anſteigenden, aufſtrebenden Großmächten zugänglich iſt Erſtes Erforderni
dazu iſt das mindeſten normale“ Wachstum der Bebölkerung, evölkerungs⸗—
zunahme und geringſtmögliche Auswanderung e ſei denn ſie ſei Abwanderung,
Auswanderung eigene Kolonien me anſteigende roma iſt ferner die,
deren wirtſchaftliche Kultur artem und wohlabgewogenem Anſtieg
begriffen iſt, bei entſprechendem Gleichgewicht des andwirtſchaftlichen des M⸗

duſtriellen des Handelsbetriebes ohne daß die landwirtſchaftliche Selbſtverſorgung
zu gefährdet würde Bei der Uungemeinen Bedeutung des Induſtriebetriebes
iſt die induſtrielle Selbſtverſorgung nicht weniger zu beachten die mit Rohſtoffen, SꝗSISSISISCSITN
zuma und en Da von die Abhängigkeit vom Naturhaften
hervor denn das Land das leſe 10 ehr wie alten n  ehr der mr

duſtriellen Utarkie Beim Volksvermögenszuwachs iſt nicht nur der Zuwachs
ſelbſt maßgebend ondern auch die Art der Verteilung, iſt dieſer Zuwachs
und mit ihm der wirtſchaftliche Fortſchritt überhaupt keine Volksſache ſondern
die erniger Geldfürſten Man könnte ferner darauf hinweiſen, daß es dem
kulturellen Anſtieg Großmacht ni förderlich iſt, enn ſie aus
nneren riſe die andere gerät, enn dietmnnere Politik Partei und Zeitungs⸗

Stimmen der Zeit. 94.
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weſen] zuviel Derlpoll Volkskra auſſaugt und aufbraucht. Mit einem Wort
3 ſagen, in allem, was man bor dem rieg „den friedlichen Wetthewerb

der Völker“ nannte und was man nach dem Krieg wieder ſo nennen wird,
muß eine anſteigende Großmacht Unter den Führenden ein Das iſt reilich auf
das zariſche Rußland nicht anwendbar; das an ediglich auf Nn unermeß⸗
en Größenverhältniſſen von Raum und Zahl. ESs kann 10 eſchehen, daß
eine oder die andere der Bedingungen, e eine Macht zur roma eine
roßma zur e.  ma erhebt, in ſo übermäßigem Maß vorhanden iſt, daß

anderweitigen Ausfall zu rſetzen vermag.
C omm vor, hochgeſteigerter Wirtſchaftsbetrieb den Be

erungs⸗

zuwachs in ohem Maße ſteigert, die raſch zunehmende Bevölkerung bedarf neuer
Siedlungsräume. Es iſt etn Kulturgeſetz, daß hochgeſteigerter Wirtſchaftsbetrieb
auf dem nämlichen Gebiet einer ungemein viel zahlreicheren Bevölkerung Arbeit,
Nahrung, Auskommen als primitiver Wirtſchaftsbetrieb; das ämliche
Gebiet hat für ein Kulturvolk einen eit öheren Wert als für ein Naturvolk.
em die Möglichkeit, V= begrenztem Gebiet wa  ende Bevölkerung zu ernähren,
hat ihre Grenze. Bedarf eine Im angegebenen Sinn anſteigende ropma
größerer Räume, für ihre Induſtrie geſicherte Rohſtoffeinfuhr, für ren Handel
offener Abſatzgebiete, ſo ergibt ſich de olwendigkeit der olonialpolitik, nt⸗
wickelt ſich der rang, E  ma Unter Weltmächten zu werden. Als er der
Bedingungen, den Anſtieg von der rogma zur Weltmacht ermöglichen
oder befördern, deren Abgang den Anſtieg entweder ausſchlie oder erſchweren,
erſcheint die Möglichkeit der Erwerbung kolonialen Beſitzes Wird ieſe voraus

* geſetzt, ſo ſind unſeres ra  en zwei weitere Förderniſſe oder Hemmniſſe maß
gebend eine entſprechend gewaltig bemeſſene ＋ und wirtſchaftliche Autarkie
des Stammlandes, ami dieſes nicht allgemach V ſchwere Abhängigkeit von ſeinen
Kolonien gerate; ferner freier Zutritt immer befahrbarem Weltmeer, eme
ozeaniſche Stammlandküſte

Legt man ieſe aßſtäbe ſo das ſeltſame rgebn zutage, daß
die außereuropäiſchen Großmächte, zuma die Union, die Weltmachtsprüfung eit
eſſer eſtehen als die europäiſchen.

nter dieſen ei Frankreich ganz außerordentliche Vorzüge auf
und Reichtum des Stammlandes, verbunden mit drei verſchiedenen Meeresküſten,

ein die 1  eder ozeaniſchen, der Binnenmeer⸗, der Durchfahrtsküſte.
Schwindſucht, die oben rwähnt wurde, ro e8 aus der 2 der anſteigenden
Großmächte reichen Alle andern kontinentalen Großmächte Europas ent⸗
behren der ozeaniſchen, mmer frei befahrbaren Stammlandküſt Das war he⸗
anntli die, enn man ſo agen darf,‚ unheilbare Achillesferſ der zari  en
Weltmacht. Auch Italien, trotz der übermäßigen änge ſeiner Binnenmeerküſte,
iſt durch dieſes Hindernis wert, ſo mehr als in dieſem Binnenmeer ozeaniſche
Leitlinien der Weltpolitik nebeneinander ergehen und ſich ſchneiden. In noch
öherem Maße gilt das vom Donaureich. Auch das Deutſche Reich w  2  nnglei
m eit geringerem Maß als die ebengenannten, hat mit dieſem Hindernis der
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Weltmachigeliung, dem Fehlen der ozeaniſchen Stammlandküſte rechnen, ob⸗
gleich C'8 alle übrigen Bedingungen der Großmachtſtellung und Weltmachtgeltung

England hat nicht bloß den Rang einer Weltehr rade erfüllt
macht, ondern den einer Weltüberma Daß ſeine „Weltherrſchaft“ nicht
ein übertreibender Ausdruck iſt, ondern im Vollſinn des ortes beſteht, hat

abeit iſt aber das Miß⸗Hettner nachdr dargelegt (a 269
verhältni beachten wiſchen der Ausdehnung des Stammlande und
dem Fünftel der Erdoberfläche als Kolonialland, wiſchen der Bevölkerungszahl
des Stammlande und dem vierten eil des Menſchengeſchlechts als Kolonial⸗
bevölkerung; zudem das völlige winden aller andwiriſchaftlichen Selbſt⸗
verſorgung und die Minderung der induſtriellen, trotz des Stammlandreichtum

2Vrzen und 0  e  5 endlich die ungeheure Laſt der unbedingt notwendigen,
monopoliſierten Beherrſchung der Meere, der unabwendbar nötigen feſteren m
dung der aufſtrebenden Reichsteile ans Siammland manche emen, auch das
Arbeitstempo im ulturbetrie habe ſeinen Höhepunkt überſchritten apan ge⸗
23 wie England großräumigen In Großmachtſinn großräumigen
Stammland was lellei um ſo mehr ins Gewicht fällt als ſeine bedeutendſten
kolonialen Ausdehnungsmöglichkeiten Feſtlandsgegengeſtade liegen te Union
dagegen cheint mi öherem oder geringerem rade alle Bedingungen der roß
macht der anſteigenden Großmachtſtellung und der Weltmachtſtellung zu beſitzen
Der Union indes, wie apan, e8 der aus eigenem Samen gezogenen
Kultur; ſie ſind im Kulturſinn Kolonialländer Europas Ihre Kultur ehr
der eigenſtändigen Überlegenheit und Werbekraft. nter den ſtarken Macht⸗
mitteln dieſes uinde nicht in erſter eihe, tellet nicht einmal der
weiten Immerhin ſcheint dafür geſorgt ſein, daß auch die Rieſenbäume
der Weltmächte nicht In den Himmel wachſen

Nobert von No  ien
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